
lößMje Omaha Tribüne. ii'i

"Dom Zuclier und Zuclierwerli.Im Aienjl des Aorljchriils. Zurücligejundeu.
ErMlung von Ilse S. Cromm.ran Bella Aloskowitz, die Leiterin des ArbeitsVepartments

der Binsen' und Kleidermacher Vereinigung. Ihre $tie
den5ve7mittluiizen zroifchen.Aapital und Zkbeit. Line echte

deutsche ßvau.

innemng die nun langsam auf ihn

zukam. -

Hans Schlicper.
Ein junger Volontär vor Jahren in

seiner Bank, ein tüchtiger, im höchsten

Maß intelligenter Mensch, der tö zu etwal
hätte bringen können, wenn er nicht neben

her bodenlos leichtsinnig gewesen wäre,
eine Verbindung, die man nicht selten sin-de- t.

Er geriet damals in schlechte Gesell

schaft und nahm Gelder an sich, ilber die

ihm kein Verfügungsrecht zustand. All
die Sache an den Tag kam, war tt auf
und davon. Die Mutter war der Ver,

zweiflung nahe, ein Verwandter zahlte

den fehlenden Betrag und von weiterer

Verfolgung wurde abgesehen. Einmal
erhielt feine Mutter eine Karte aus Algier,
auf der ihr Sohn mit kurzen Worten mit-Ki- lt,

dak 'ir in die ffremdenleaion tinae

Wichtigkeit war. ,
Die Erfindung der Bonbon?, b:S

härtlichen, leichtlöslichen' Zuckers,' war
Ende des 17. Jahrhunderts die Zufalls-erfindun- g

eines Apothekers. Denn der
damals fast unerschwinglich theure Rohr
zucker wiizde ausschließlich in mit Gewürz
Handel verbundenen Apotheken verkauft.
Mpn nannte sie Bonbons, die erst später
den franzvst.chcn ' Namen hielten, ge
brannten Zucker, And eine von damals
herrührende Borschrift sagt: Man bcgießt
Eanariszuckcr mit Salbejwasscr, er. muß
sieden, bis er dick und braun ist, schier ali
ob-- er verbrennt,' alsdann schüttet man
ihn auf einen mit Fett beschmierten

Teller, er wird von Stund an ganz hart
und geht hcrrtcr alö ein Glasscherben,
davon in den Mund genommen und ge
mach von selbst zergehen lassen, dient zur
Ablcdigung der Brust gegen Husten.'

Die Hausfrauen damaliger Zeit,
' die

ihren Zuckerbcdars aus den Apotheken

kauften, stellten sich selbst damit allerhand
Süßigkeiten her. Sie überzuckerten

Früchte, Sämlein Blüthen usw. und
hatten in ihrem H'aufe .Schachteln" mit
diesen guten Dingen. Oder große Kon
fektkästen. Es scheint aber schon damals
auch Stimmen gegeben zu haben, die ge

gen oi;se .Verschwendung' eiferten.
Alle solcche einfachen Näschereien sind

durch ha$ Aufblühen einer großartigen
Konfcktfabrklation heute vergessen.

Eine Fülle der verschiedensten guten
Dinge hat unS die neueste Zeit gebracht.
Unübersehbar, ' auch das fast Vergessene
z. B. die liberzuckerkn Früchte wieder

hervorholend, hat sie sich verbreitet, hat
Hunderltausenden von fleißigen Leuten
Brot und Verdienst gegeben. (Sine1 Tüte
mit .Zucker!,!' gefüllt, galt früher, als
eine Spezialgabe für Kinder, und zwar
nur für besondere Gelegenheiten: Ge

buristag. Mitbringsel, am ersten Schul,
tag und außerdem brachte es der Storch
mit, dcr ein Eeschwisterchen abgab. Dann
gab es noch Zuckelwerk auf dem bunten
Naschteller zu Weihnachten und mit irgend
verschiedene Zicrarien geschmückte Öfter
eier .zum Osterfeste.

Erwachsenen Menschen, hier sind ober

fast nur Damen als Empfänger gemeint,
ein Kästchen mit Süßigkeiten zu schenken,
war nicht allgemeiner Brauch, r hat sich

aber seit einer Reihe von Jahren mit en

einer großen Konfekiindustrie und,
wundervoller Ausgestaltung der betreffen-de- n

Läden zu höchstcr Blüthe entwickelt.

Denn Bonbons zu schenken. .Kinder der

Laune, der Liebenswürdigkeit, des feinen
Geschmacks und des Scherzes', wie ein

SchriftfteÄr bei 18. Jahrhunderts sie

nennt, galt als .Aufmerksamkeit', als un
verfänglich' und dürfte da gleich Blumen

dargeboten werden, wo ein kostbares, für
das Aufbewahren bestimmtes Geschenk nicht
am Platze war. Blumen welkten. Eüßig
feite wurden verzehrt keine Spur,
wenn man von der vicllc!cl)t geschmackvol
len Hülle absah, erinnerte später aufdring-lic- h

an den Seber. Und manches Mal
mag doch die Erinnerung an den Spender
von Blumen und Süßigkeiten freundlicher
gewesen sein und dauernder, ls an den

SpenRr kostbarer Geschenke. Blumen
nd Süßigkeiten verpflichteten zu nichts,

nur zur Freude, vndere Gaben verpflich
teten neben dem Tank zur Erinnerung.

Seit ungefähr dreißig Jahren hat die
Fabrikation von Zuckerwerk, zu dem man
auch die wirndervollen verschiedenen Schokolade-

-Näschereien rechnet, eine Lbekra
fchende Mannigfaltigkeit und Höhe erreicht.
Man verbindet sogar Früchte, uicht mehr
nur Marz!pan,oser gewürzten Zucker oder
Mandeln mit Schokolade, hat Kaffce.-Nou- .

gat und die verschiedensten Gewürze in den
Diknsi der Vkrarbeituna mit Zucker cte- -

sTs ik dcr erlolMichsten $ioniere auf

f dem ffclde luzieikr uurlotje, die,

V Wiiti mirffiift inmitten teS in
V y dusirikllen Getriebes von 31 ein

V?rk. N. B.,skch, ist Fmu VrttZ Israel

Moskowig. Praktisch und organisakbrisch

ungewöhnlich begabt, wissenschaftkich ge

schult mit gründliche national-ö!:iom- i'

schen Jlcnntniffeit hat sie in zielbewußter

Ardeit viel zur Verbesserung dcr Lage tu
werbstcitiger Frauen 'beigetragen. Ihr
Hvuutzicl ist die Gehrung von Ürrotrliä

Möglichkeiten, Vkscitigung von Hungerlöh,

nen, Schutz dcr Mutier und der Kinder

beit. Für diese matt sie in Wort und

Schrift erfolgreiche Propaganda und ihre

Bemühungen haben ihr dort und im gan
zen Lande Ehre und Ansehen, gebracht.
AuS allen Teilen der Union ergebn fast

täglich. Einladimaen an sie. Borlrcige über

soziale und industrielle Fragen zu halten.

Meist spricht sie über die wechselseitigen

Bczi'.hungm zwischen Kapital und Arbeit,
über Mädchenschuiz oder über einwandfreie

ltZolksuntcrhaltungen unter kommunalem

Stutze.
Vor drei Jahre, nach der Beilegung bc5

Streiks in der Blusen und leidcrma

chnbranche. in 31en Dorr, erging fetal
der FalzrikanienFeremigung (Waist and

Tretzmanufacturers' Assormiion) der eh

reuvolle Ruf a Frau Moskowitz, dem

Bureau für Arbeit (Labor Depanment)
vorzustehen, dem sie bereitwilligst Folge
leistete. Nach der Unterzeichnung des in- -

wischen berühmt gewordenen Friedenspro-okoll- Z

1
feiten der Arbeiter und Ardeitgc-be- r

galt eZ für beide Teile im Interesse
kS harmonischen ZusammcnarbeitenZ bei
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Frau Bella

ucker und Juckerwerk galten noch
vor ungefähr fünfzig und vierzig
Jahren im allgemeinen für Lecke-rc- i.

öcäschcrei. Genufzmittel. Erst
die neuere und neueste Zeit hat Wandel
darin geschaffen, hat nachgewiesen , daß
z. B. da Verlangen der Kinder nach
Zucker oder zuckerhaltigen Tingen nicht

nur allein Naschsucht ist (wie früher stetö

angenommen wurde), sondern dos natür
liche verlangen de im Allst begriffe
neu lkörperö nach einem zu diesem Auf
bau nothwendigen Stoff. Sclbstverständ'
lich sind die Grenzen zu beachten, in denen

dcr öcnuh zuckerhaltiger Speisen geboten
ist. Auch die Belebung angegriffener
5kräfte durch den Genuh von Zucker ist

seit'kincr Reihe von Jahren erprobt und
gelegentlich anstrengender Bergbestei
gungen, Fußwanderungen, Märsche und

Armeeleiftungcn festgestellt worden.
Zucker eisedt im Körper das Fett und

lann Fett in andern Nahrungsmitteln
irspatm helfen. y

Selbstverständlich wird ti selten
wenn c5 sich nicht um Bonbons, Marzi
pan oder überzuckerte Früchte handelt
vorkommen, daß der Zucker einfach als
Zucker gegessen wird. Er dient vielmehr
zum Sülzen von Kaffee, Thee, Kcao.
Grüd-- , Milch Obstsuppen und Speisen,
zum Süßen vag &tVid.

Bor ungefähr fünfzig Jahren noch,

als der Rübenzucker erst langsam begann,
dem indischen Rohrzucker Koukurrenz zu

machen, zu einer Zeit, da die Erziehung
das Ziel in möglichster Strenge und in
Verboten allzu schmackhafter Dinge sah.

galt dcr Zucker in Teutschland schlechthin

als .Näscherei". Den Kindern einer
früheren Zeit wurde mit Strenge oder mit

Anleitung zur Sparsamkeit der Zucker dtt
etwas ganz und durchaus entbehrliches

dclrgestellt Es war gar nicht selten, daß
die Kinder des Hauses ein wöchentliches

.Zuckergcld" erhielten, um ihnen den Ver
zicht auf den Zucker Zeich!erzu machen.

Es gab dann weder Zucker in den Kaffee
der in die Milch oder, auf den Reisbrei

es gab Zuckergelv. Zuckergeld war bis
vor ungefähr vicrzig Jahren auch vielfach

üblich für Dienstboten, denen sonst zum

Morgen und Nachmittag-kaffe- e je zwei

Stückchen Zuc.er zustanden. Die Größe
dcr Stückchen Zucker war damals ziemlich

verschieden. Der Ende der sechziger oder

Anfang der siebziger, Jahre auftauchende
Würfelzucker wurde sehr bewundert. Bi
dahin kauften die Hausfraue ein Stück

Zuckcrhut, und izas .Zuckerschlagen" war
eine ihrer bestimmten Arbeiten. Der
Kochzuckcr wurde gerieben oder gestoßen.
Wenn man die Preise bedenkt, die der

Zucker hatte, so kann man sich davon ein'e

Vorstellung machen, daß er eine besondre
Rolle im Haushalt spielte. Vor hundert
Jahren, atz es nur indischen Rohrzucker

gab, kostete in Deutschland ein halbes
Pfund bester, weißer Zucket 3 Mark,
gewöhnlicher 2,40 Mark und gelber
.ordinärer' Mchliszucker 1,60 bis
2 Mark. Vor fünfzig Jahren, bis etwa
End der siebziger Jahre nicht unter
50 0 Pfennige.

Daß man da einen billigeren Ersatz
für mancherlei Speisen anwandte, ist
selbstverständlich. Er bestand in dem

heute ganz in den Hintergrund gedräng-te- n

braunen N!ibensnrup, der sehr verein
zelt noch hin und wieder zur Verwendung
kommt. War doch selbst der Sirup der
Hauptbesiandthcil einer ?!äsch?rei, der
unsere Großmütter gern huldigten: der
Naute. Sie kostete lZ Pf. das Stück,
bestand aus dick und hart eingesottenem

Syrup, der mit weißem Mohn gemischt
wurde. Eine andere beliebte Käfcherei
war der in Apotheken erhältliche, in ge
wundenen .Stangen geformt Gersten-zucke- r,

der Weiße Lederzucker, für den
unsere Vorfahren eine merkwürdige Vor
liebe hatten und der klare, an weißen
starken Fäden kristallistrte weiße ode:
braune Zuckerkant, der so genommen oder
mit irgendwelchem Kräuterthee gemischt
als heilsam gegen. Heiserkeit von grcßer

hat er doch getan. Er griff die Arbeit on
und packte fest zu. Das war der Anfang.
Im Segen seiner Arbeit fand er sich nach
und nach m die veränderten Verhältnisse.
Tie wenigen, die ihm treu geblieben wa

ren, schloß er warm ins Herz. Er hatte
gelernt, was Treue heißt.

Und mit dem Aniang kam das uvriae
lanasam ganz von selbst. Hclie er bis
dahin ra' Ueberfluß gelebt, so wurde er

jetzt reich, wahrhaft reich, denn er war
nugsam geworden und letzt rM.hr, als
er gebrauchen konnte.

Dies war das Fundament, und aus ihm
baute er sein neues Leben auf. Er fand
neue, reine Freuden, von denen er bis da
hin kaum gewußt hatte. Er nkannte die

Nichtigkeit der bloßln Aeukerlichteiten. m
lernte seine Mitmenschen von einer neuen

Seite schätzen. Jetzt suchte er Charalter,
Festigkeit, ehrliches, offenes Wesen. Treue
und Herzlichkeit. Und er fand sie. fand sie

in überreichem Maße, nachdem er sie erst
wieder einmal in sieh selbst gefunden hatte!

Heute dürften recht viele von uns ahn-lich- en

Prüfunzen gegenüberstehen, denn der

Krieg hat ja auch hier bei uns tiefe Wun-de- n

geschlagen. Möchten doch all diese

Mensch erkennen, daß der Uebrrflutz, in
welchem sie sich, bis heute glücklich schätzten.

sehr oft ihr wirkliches Unglück war. Gern
gebe ich ja zu, daß die nöligen Mittel für
ein soraenfreies. glückliches Leben unent
bebklick, ünd .' Aber ick rede hier vom
Uelxriluk und seiner Gefahr.

Wer sich in dieser Gefahr befindet, der

veraistt nur allzu leicht die guten alten

Grundsätze von dem. waS recht nd gut
und edel ist. Er eilt von einem Verzznü- -

ntn in das andere und ist trotzdem, vielN
leielit aerobe deswegen nie zufrieden.

Wie viele ute. alte deutsche Familien
in unserer Stadt sind nicht diesen Mg

Der Offizier arbcitete sich mühsam

vorwärts, teils sich dicht über dein 'ue.
sortbewegend, teils eine zufällige i eaunu

benutzend, nur mit dem heißen Wunsch

im Herzen, zum Regiment zuriickzugelan

gen, und Meldung zu erstatten. Manchmal

hielt er erschreckt inne. wenn er ein nahe

Geräusch vernahm, doch wenn er die

als ungcsährlich erkannt hatte, trieb
es Ihn wieder weiter.

. Nun setzte ein heftiger Regen ein. nni
ei schien ihm, als ob sich die Dunkelheit
noch verstärkte.

Endlich hatte tt die Gefahr überwun-

den. Er hörte Stimmen deuvchcr Solda
ten und richtete sich auf. Mit' erleuchteten
Blicken trat er zu den Seinen In den Un

f.". rtfc
1 tÄ Mit. 1L. ICikiianoen. iütx aupimann cuiiele njw

die Hand.
Gott sei Dank! Wir hatten Sie be

reits aufgegeben."
Beckershoff erstattete Meldung. Befehle

schwirrten hin und her. ,Das Regiment'
sollte sich zur neuen Offensive formieren.
Zwci Sanitäter machten sich auf, den

jungen Fremdcnlcgionär zu holen,4ksse
Lagerstelle der Offizier genau beschrieben

hatte. Sie fanden ihn und schafften ihn
unter unsagbaren Muhen auS der Feuer-linie.- S

zogen ihn streckenweise auf einem
Stück Zeltbahn, daS sie an ihren Gürteln
befestigt hatten, hinter sich her. er

Cchwerderwundete wurde auf Obrlcut-na- nt

BeckerhoffS Anordnung in dessen

Quartier gebracht, und mit geradezu
rührender . Besorgnis überwachte dieser
selbst die Pflege. Doch der Zustand wollte
sich nicht halten. Die Aerzte behaupteten,
der Körper sei durch eine mangelhafte
Kräftezufuhr zu schwach, um den lang-wierig-

Heilprozch durchzuführen. Der
Schuß habe daS Herz gestreift And wäre
dann in die Lunge eingedrungen; die

Kugel müsse auf operativem Wege ent-fcr- nt

werden. " Daß der Patient diese

Maßnahme überleben wkde. sei aller,
dinal ungewiß.

Oberleutnant Beckershoff sorgte sich um
das junge Leben als gehörte es seinem

eigenen Sohne. Es verging kein Tag. an
dem er. nicht, wenn auch nur für kurze

Zeit, an seinem Lager saß, die heißen
Hände hielt oder langsam über des Kran-ke- n

hämmernde Stirn strich. Und ganz
allmählich zeigten sich günstige Fortschritte
im 'Befinden des Soldaten. Da ging ein
erlösende? Aufatmen durch den Offizier. :

Gerettet!
Er schrieb an Schliepers Mutter, die?

er in tiefem Schmerz um ihren Sohn
wußte, und umgehend kam ein Brief von

ihr, der erfüllt Ivar von jubelnder vreude
und Dankbarkeit.

Beckershoff las den Brief dem Sohne
vor.

.Möchten Sie Jffre Mutter sehen?'
Die wunde Vrust hob sich, und aus den

Augerk brach ein Strahl freudiger Hofs- -

nung.
O, wenn ich sie sähe ! Aber ich bin

eZ nicht wert: ich bin ein schlechter Mensch,
und all Ihre Sorge und Liebe beschämt

mich.' - 1

,WaS war, ist vergessen. Vor Ihnen
liegt Neuland. Wenn die Wett wieder

ruhig ist.snn weiden. Sie eines Tages
für immer zu uns zurückkehren, ni.iit
wahr? Gebe Sie mir Ihre Hans
darauf

.Ich mochte taufend Worte finden' und
weiß nichts anders zu sagen, als Tank,
heißen Tank!' '

.Der Lazarettzug wird Sie in die Hei-m- at

bringen. Grüßen Sie Ihre Mutter
und sagen Sie ihr, wie allmächtig die

Sehnsucht nach ihr in Ihnen gckbt hat,
und daß Sie doch nicht die Kraft fanden,
aus sich heraus zu ihrem Herzen sich

V
In der Tür wandte sich BeckerZhoff

noch einmal um. Die Augen des Solda-te- n

leuchteten hell und glücklich.

.Auf Wicdersihen!'
Der Oberleutnant ging mit den

in die Schützen-grabe- n.

Durch schweres, dunkles Gewölk
brach plötzlich güldenes Sonnenlicht, und

ei war wie eine Verheißung..... '

Ter Seuchhustengriff.

Bisher ist kein Mittel gefunden worden,

dai den Keuchhusten heilt. Ein Schweizer

Arzt. Tr. Nägeli. empfielt folgendes Mit

tcl, durch dai der fürchterliche Sncttrampf
der dorn Keuchhusten geplagten Kinder

werden kann. Dieses 'Hilfsmittel be

sieht in. einem einzigen Griff, der don

jedem Laien sehr leicht ausgeführt werden

kann. Man hake den Daumen einer Hand
hinter den vorderen Schiieidcz'ähnen in den
geöffneten Mund deS nach Luft fchnap- -

penden Kindes und ergreife mit den übri- -

gen Fingern derselben Hand das Kinn
und ziehe den Unterkiefer des kleinen n

nach vorn und abwärts, während
die andere Hand, auf der Stirn liegend,
den Gegenzug ausübt. Man hake aber den

Daumen so ein,
--daß er nicht nur die

Schneidezähne, sonderst" auck) die Kiefer
knochen erfaßt. Ist daS Experiment erst
einmal gemacht worden, so kommt das
mit Keuchhusten behaftete Kind von selbst

herbeigcsprungcn. sobald es daS Heran,
nahen emes neuen Anfalles spürt. 'damit
man eZ behandle. DieserHandgriff dient
nur zur augenblicklichen Schmerzstillung,
und es ersteht sich von selbst ihn lieber
durch einen Arzt ausführen zu lassen, wo
ein solcher sofort zur Hand sein kann.
Die Krankheit wird durch diesei Mittel
keineswegs behoben.

Wkkßt wollene Kleider und
m t .. r. m .li m.i.:r t.nn) 1 u 1 11 iuiui inuii mn juuitcu 1 ev,l
waschen. Man Ost Gallfeife in warmem
Wasser uf. Nachdem

. ...
daZ Wasser erkalte "i

in 1. .:. V trt SS

uiuui utun ucn fu ligcnoen utcgen- -

stand tüchtig darin ui, vermeidet aber
möglichst alleS Reiben. Ohne auSzuwtn
den oder nachzuspülen, laßt man ihn ein

wenig abtropfen. Daraus zündet man in
einem tiefen Gefäß, einem Zinkzuber oder
dergleichen, Cchwefelfädcn an, hängt den
k.kt ... r.tv . r "1

Mit ur
deckt das Gefäß. Der Schwefeldamls
bleicht vorzüglich. und1,aZ Wollzeug wird
nach dicker Bekandluna kein, ,iMirf-,r-- .

cycin onnehmcn. w, e nach Zenuhn,'
licher Wäsche häufig der Fall ist. ;
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'Unvermutet war man auf eine seind
liche Patrouille gestoßen, die sich bor sich-ti- g

durch den dichten Wald vorschob. DaS
Unterholz bot gute Deckung, und auS die
sem Grunde war es zu erklären, dah sie

sich gegenseitig nicht gesehen hatten.
blitzten auf, Rufen durch-dran- g

den Wald.
Neben ihm fiel Oberleutnant BeckcrS-hoff- s

Bursche, aber der Offizier fand
keine Zeit, sich vm ihn z kümmern,
wollte er nicht selbst dem mörderischen
Feuer ausgesetzt .fein. Nun Kor es still.
Die letzte Kugcf pfiff hart an ihm vor-üb- er

und schlug in daS Holz einer Tanne.
Erschöpft sank er auf einen Baumstamm,
unfähig, seine Gedanken zu einer geord
netcn Tätigkeit zu sammeln.
, DaS alles war so überraschend gekom
men. Waa hatte sich im Walde verirrt
und war dicht an die Stellungen des

Gegners hcrannekommen.
Beckershoff schaute sich um. Kein

Mcnfch 'in der Nähe. Die treuen Solda-te- n.

die In den letzten 21 Stunden feine

Gefährten gewesen, waren gefallen oder

lagen verwundet. Wer konnte es wissen!
Ein Wunder, daß er noch lebte. Unwill
kürlich tastcje er an feinem Körper herun.
ter. Ja, er lebte und war gesund. Wie
aber kam er aus diesem Walde heraus?
Ein einziger Schritt vomarti konnte

schon Gefahr bringen. Vielleicht lauerte
dcr 2d hinter jenen Bäumen.

Regungslos verharrte er. Wahrschein-lic- b

blieb ibm nichts anderes übrig, als
die Nacht abzuwarten und dann im

Schutze der Dunkelheit vorwörts-z- u drin--

gen. Er sah aus die uyr. Wrenvios
lange noch diö zur viuw war
Mittag. Hunger nd Durft machten sich

bemerkbar, quälten ihn bis zur Erschöp-fun-

Ein paarmal "wollten die Augen
,!isllen, aber gewaltsam bezwäng er sich.

Er durste nicht schlafen. Seine Nerven

mußten angespannt bleiben, unweit vor

ihm lag der tote Burcye. u ?azon un
Friedlich dessen Gesicht war! E lag et- -

was Feierliches Über ihm. In den Zwei-n-- n

sannen sllke Joaelftimmen. unk durch

daS Blättgewirr drangen Sonnen strahlen.
Y flTönno ben uver Ikn tun lricnen.

Dcr Offizier beneidete den Toten fafdi
Wie ruhig dn da lag! Ihn iupme es

nicht, ob fern die Kanonen von Opfern
sprachen, rne sie sordertcn er war al-

lem irdischen Leid tntrückt. Daheim
hatte er eine Braut. Die würde weinen

- natürl!. und leine Civiler wuroe un.
tröstlich sein. Ja. er war em flutn
Junge ein treuer Soldat. Die Enn
perung wurde 'Lordeertianze um ryn
winden . . . Wie gu: der ti yane . . .

lind in diesen Betrachtungen flammte
etwas auf. ' O. es lohnte sich zu leben,
mitten drin zu stecken in dieser allgewal-tiae- n

Zeit für das Vaterland zu

kämpfen und den Tag zu erleben, a dem

das Siegesläuten d!tausendsältiq iibcr

der Erde brauste. Tal mußte für alle

Not und allen Kammer umreicy en: qa.
digen.' - '

k?,m Üsimen lösten sich von dem Toten
unh suchten "den Blick durch die Zweige
dcr Vaume. Ein Stückchen Himmelsblau

schaute so klar und rcm aut,lyn nieoer.
buh tt kübtte. wie etwas Starkes. Neue!

durch sncn ermatteten Körper ging und

chn mn frischer Kraft nsume.

Im Unterholz ein Knacken von dunm
Zweigen. Er umspannte feine Pinrnc.

Hatte sich einer herangeschlichen? Nun
wieder lautlose Stille. Vielleicht war es

ein Tier, das sich regte. Atemlos lauschte

er Seine Nerven warm in fiebernder

Spannung. Wieder ein verdächtiges

Geräusch, s. als fchove ,n wngiain em

Körper am Boden vorwärts.
Unwillkürlich sprang dcr. Oberleutnant

auf. Es mußte ein Mensch sein. Viel-leic- ht

einer der Seinen, der venvundct war
und sich nun vorsichtig und mühsam wei- -

terarbenete. Er rief. ; ' -
Da teilten lick die bohen Fanen und em

Soldatuigeslcht wurde sichtbar.

ftrtfl ftreund " und ar
beitete sich jetzt rasch aus Oberleutnant
Beckershoff zu, mit auen Anzeiazcn qo-st-

er

Erregung. Der sah die französische

Uniform, blitzartig zogen Bilder un sei- -

nem Geiste vorüber, vag ameraoen aon
I ck k mterii zum o et ae auen wa

ren, pah die feindlichen Soldaten sich als
Ucberläufer stellten und dann nachher mit

über sie herfielen.3",nM,ii mmcklines
7l"- -

. ' ." . ...t
Lier aalt nur ein eoen. mn cvug
streckte M anderen auf den Waldbodcn

p nt unfinniae isiieauna vcme irrn ri
griffen. Jeden Moment gewärtig, ocn

nachdrängender? cgner crvoriiurzen zu

sehen, stand er wie erstarrt. Aber die

stille rinoZum schien noch intensiver.

Sogar daS Lied der Vögel in den Zwei,
e war verstummt.

erreichte den Oberleut
turnt flnnnfnm reate der Gefallene sich.

ersuchte mit unsagbarer Anstrengung sich

auszurichten. Nun fprang BeaerFyo,,
hinzu. Ein Leidender brauchte Hilke
da wars gleich, Sb Freund oder Feino

3r r, ftiirr initie neben dem Xjerwun
beten, öffnete desscn Uniform und lcaie
Verband an, soweit sein vorhandener Vor
rat es gestattete. Viaäj einer ibinie icyiug
der Ohnmächtige die Augen auf. große,
dunkle Kinderaugen, die wie im Fieber
glänzten. ,

Beckershosf fuhr sich .mit der Hand über
die Stirn. Xut Augen rannie er, ,

lebten in seinem Geiste wie eine ferne Er- -

ernsten Schlägen an daS Tor. Mochten
dnck di'i'rimrn von uns. welche beute dem

Matkrialismus verfallen ' scheinen, feine

Mahnunej hören, daß es andere, schönere

herrliche Güter gibt. Mochten sie sich doch

den tiefen, klaren, starken Quellen, die
in Zcdem Wenschenherzen sprudeln,

nicht virschließen.
Tann wird der'Taz kommen, an dem

P kiS hnen sin dmüßen in der Er- -

bobenbkit der nroßen Nntur so tief ergriff.
tantendinal jiier schauen werven in
einem ,!. au welchem d'k tte'st.Zlim
GufZe. das Hcrj zum Hcrzesf spricht! .

. 2l. H.

der Parteien, den Bestimmungen deö Pro,
tokolls Ausdruck zu verleihen, fr Äos.
kowitz, offiziell die Interessen tu rbeit

gebet vertretend, hat es durch ihren Takt

und ihren Gerechtigkeitssinn verstanden,

ernste Reibungen zwischen .beiden Parteien,

Kapital und Arbeit, zu verhüten und
freundliche Begehungen zu fördern. Hier
ein Beweis ihres Gerechtigteitzgefühls:
Als in einer Periode geschäftlicher Teprcs
swn in der Blusen und Kleiderbranche ti
viele Arbeitslose gab. bestand Frau Moi
komitz darauf, daß jene vom Glück begiin

fügten Fabrikanten- - die Ucberzeit arbeiten
ließen, ihren Betrieb um 6 Uhr einstellen

.mußten, damit sie gezwungen waren, woll-te- n

sie ihren Aufträgen gerecht werden,
weitere Arbeitskräfte auZ den Reihen dcr
Arbeitslosen einzustellen.

So darf Frau Moskotvitz mit Recht zu
den .führenden" Frauen, die sich allerorten
im Lande bewähren, gezählt werden. Ein
Kind deutscher Eltern, ist sie daZ Proto-ty- p

deutscher Charakterfestigkeit. Pflicht,
treue und Licbensmikdigkcit. In erster

Ehe mit dem rühmlichst bekannten Archi-tekt- en

Israels, einem Neffen des Holland!-sche- u

!Wa!er;ä Joseph Israels, verheiratet,
dem sie drei berzige Kinder schenkte, wurde
sie in zweiter öhe dem Civil Service er

Tr. Henry WoLkowitz. der eben-fal- ls

viele feiner Jahre dem Bolksmohl ge
widmet hat, angetraut. Ihr Heim ist der

Mittelpunkt eines geselligen Lebens. Und
über dem ganzen schwebend der gure Geist
dieser hochgebildeten, mütterlichen Frau,
die unllen cm. Beispiel modernster
Weiblichkeit ist.

WoScowitz.

a. er war ein ancerer Mvoroen: eoq
vor wenimn Jahren, als er mit seiner
kranken Brust in die Berge hatte lommen
müssen, hatte er gehadert mit der Welt,
mit sich selbst, mit seinem Schöpfer.

Und damals hatte ich ihm Mut einge- -
redet, aber er hotte mich zurückgewiefen
Li,d wollte Von nichts wissen.

Er ichatt mich damals einen unversei
serlichen, unpraktischen Idealisten Ideale?
Dem Himmel sei Dank, ich habe sie urck

will sie mir bewahren bis an mein Lebens-ende- .-

Unpraktisch? Ich zeigte ihm da- -

mals den Wea zu dem wahren, wirklichen
Glück welches das Leben uns Menschen
bretet nur er verstand mich nicht!

Sein ganzes Wesen, sei Denken uns
Fuhlcn wurzelten damals in der Groß
stadt und ihrer Treibhciusluft. In dem
raffinierte Luzus dieses' Lebens suchte er
fein Gluck und dermemte es auch gefun- -
den zu haben. Theater. Musik, Gesell
schaft waren seine Welt. Ein gutgehende!
Geschäft lieferte ihm die nötigen Mittel.
Er war zufrieden und schatzle sich gluckuch
Waren es doch Tausende, die ihn beneide
ten um seine Stellung, sein Vermögen
ctn Muck:

Tann kam die Krankheit. Er mußte
fort. Er verlor die Quelle semes Wohl
stände; das Geschäft und mit ihm
viele, diele Freund:!

Und dann kam ein Idealist und wollle
ihm einreden, daß dus alles ,n Wirklich
seit doch ein großes Glück für ihn war
Tah diese Freunde den lieben Namen e

wid nickt !rt waren? Tan Spiel und
Tauz, Gesellschaft, wo jene mit ihm ge- -
lacht '.ind gescherzt, so lanae ihm das
ben lächelte, nicht daö Glück ldeuieienk

Er wollte S nicht wahr habe, aber eins

treten fei. Dann war die Gefchichk er

lcdiat. Man hatte seitdem nicht ehr
von ihm gehört.

Wie deutlich Vccleröyon ncy an aue

Ein,elbeiten erinnerte. Er schaute uf
mrfmn In. fcn8 Soldatenaesickk. ES war
kein Zweifel. Schliepers' Augen, sein dunk

les, ein wenig lockeres aar, nur oie se
stall war breiter, männlicher geworden
Und im Gesichte waren riefe Furchen, die

sich durch die Schmerzen, die er jetzt .erlitt,
noch auffallender ingruben.

Die Augen richteten sich nun voll auf
ihn, suchten seine Blicke, hielten .sie fest.

Ein Irnmksbikt'S ZZittkrn lief dur, ,U
nen Körper, ilammenoe ote uvergog jern
Gesicht.

hnr Tiirel (nr Sie , 0 Mein

Gott hätten Sie mich doch besser

getrossenl
Oberleutnant Beckershoff erschrak in

tiefster Seele, als die Worte sein Ohr er--

reichten. Er hatte sich also nicht geirrt.
DeS Verwundeten stöhnen wurde r.

Ter Offizier ergriff feine Hand
.Armer Junge daß wir uns hier

wiederfinden mußten!"
Der kranke Korper fchutteile stcy wie ,m

Fiebcr.
nmnla wissen Sie noch ?

Da bin ich fort ich hab' mich geschämt.
bn k icrb'n wollen, aocr rcn roar m nm

HaltloZ trieb ich mich herum
bis ich in Afrika landete Fremden
lcaioa ..."

Das Wort sagte alles. ,

9nnsm ilrick der ältere Qerr über dii

fieberheiße Stirn des jungen Soldaten,
den wieder eine Ohnmacht umfing, und
eine rasende Angst wuchs in ihm, daß

lener sterben wurde.
Nein, er surfte nicht sterben! Er mußte

ifm Kichnlt-- n. er durste dieses junge Le

ben, dem .ex nach dem Krieg den Weg
ebnen wollte, damit er wieder ein ordcnt.
sicher Mensch würde, nicht verlieren.
Stunde um Stunde verrann, und Beckers- -

hoff konnte nichts anderes tun. als mn

seinem Taschenluch uyiung 'acyein.
' 5r fiebernde veilanale au trinken

redete. .Seine Phantasien führten ftrn

in den brennenden Wüstensand. Er erlitt
Qualen. .Wasser Was

fer. lechzten seine troacnen ippen
und Becbkrsyoss konnte nichts tun.

Tann kam allmählich die Dämmerung.
Sie loann vraue Schatten um die

Bäume, unter denen ei dunkler und dunk- -

tt hiiitV. Aufmerksam itcdcile der

Oberleutnant durch den Waltz. Seine
starken Arme trugen den schweren jungen
Körper, und er verspürte teiru; Müdig
keit. keine Erschöpfung mehr.. Er wun
derte sich, daß er mit einem Male diese

Krait in sieb kühlte, achdem er vorher
der Erschöpfung sasl unterlegen war.

Nlokiici, ah er durcu einige aum
reihen in daS Land hinein. Sein Kharfer

iia floci undemndert inaus. riegle
htn Nrrm,ind?t?n irf8 Gras und orien
tierte sich auf seiner Karte. Hinter der

Ortschaft logen die deutschen Linien. Es
Vh bet-Or- t selbst sei noch von seind- -

lichtn Sticitkrästen besetzt. Wie nun zu

den Seinen gelangen
Am grauen Himmel platzten scyrap-nell- e.

Die kleinen Wölkchen bauschten sich

und standen lange . fast unbeweglich.
Scheinwerfer hatten wahrschernlich ein
Kln,-ii- a entdeckt. Sie busckten e ler- -

hast über den verhangenen Horizont. Von

hier aus war es ein leichtes, vie rriege
rifchen Operationen beobachten.

ver Liermunvkie reaie ncn.

.Herr Oberleutnant ich bitte Sie
ck'n ,u km Regiment zurua

zukommen. Piefer Wald ist von Fran
inUn man blank einen oeschlokse

mn Angriff. Eilen Sir sonst kommt

die Nachricht zu spät umi mir
gchl's doch zu Ende. Wa! liegt auch an
mtrl 1 ?f in v.ain l!t wetllDS . .

T;-- rjfijicr trieb die Nachricht daZ

Blut zum Herzen. Wenn andere Patrouii- -

ler? auch nicht zurusgeieyn waren, vann
wr,n sie drüben odnunaslos. E5 galt
daS Leben vieler Menschen, wenn er die- -

ses eine schweren Herzens oriaupg 4er
mm Schicksal iiberlassen muhte ... ,

&rin Rück suchte die Dunkelheit iu
durchgingen. Bald mußte der' Mond

hinter den Wollen yervorrommtn, uno
hn !r?nnm d'k Rückkkbr war in ffraae

gestellt, da Ocherleulnant Beckershoff dicht

an feindliche Stellungen vorüber mußte.
Ein plötzlich erwachter 'Sturm fuhr

wild in die Kronen der Bäume und sang
schauerliche Melodien, cte ncn mir oem

ipitmifti Kanonendonner seltsam ver

mischten. Ein brennendes moi sandte
lodernde Flammen in den Nachthimmel,
die vhanta ü cd nm und ver aezern wur
den.

Der Offizier bezeichnete auf seiner

Qnrit Vie Cklttlt. an der er den Verwun
deten zurücklassen mußte, dann reichte n
ihm die ano. ' .

'Dur Iftiit wir toerfepa Ctt höhlt
Ein unsagbar trauriger Vlick folgte

ihm, olZ er un Dunkel verschwand. Die
Wunde brannte die Einsamkeit der

tiirm. der i m um 0 e die vrm
nerunck n all das. wds er durchlebt.

drängte sich ihm deutlich auf. ergrisf ihn
mit solch? Gewalt, daß er fein glühendes

stcht in seine vuude vervarz und

Der Segenin unjerem

heutigen Mißgeschick.

Lese Blätter aus dem Tagsbuche eines Iunggesepen.
.

Wir kann ja zweien. Zu Pferde, aus ken in Andacht vor cH dem Schönen, daZ

dem Sunstt Äntain. uns warteten. Gott ihm heute beschert!

stellt. Dazu gesellt sich dann noch die be- -

sondere Kunst und geschmackvolle Anors
ung der Verpackung, sowohl im Großen

als im Kleinen, und daher wird Zucker
uud Zuckerwerk nicht nur Näschttej dar
stellen, sondern hohe Werthe für die Volks
wirthschaft und da Volksvermögen. A

stand, da fehlte es ihnen längst an dcr
moralischen Kraft und Festigkeit.

Von ihren Kindern und Kiiidetkiijdern
heißt es heute, .sie sind verdorben und ge
storben .

Und was cm üppiges Leben rimen rneten
konnte, war doch im Grunde so hohl, so

leer und nichtig. Wolllen sie doch auf die

Sprache ihres Herzens hören, das nem
jeden don uns in unseren stillen Stunden
sagt: .Hier, bei Dir' zu Hause, liegt, der
rechte Weg! Nicht da draußen aus der
breiten Heerstraße des Lebens!

Es träumt ein stilles, herrlich Lied auch
hier m unserem großstaöliichen den.

Wir brauchen es nur zu wecken und es
heißt .Zu Hause!"

.Zu Hause!' daS ist das Zauberwort,
das Menfckenleid in Menfchenlust verlvan,
dcli. Zu Hause! Reiches, dertiestcs Le
bcn lebt und webt iis starker Kraft on die-se- m

Ort. Zu Hanse! . Hier wohnt die
Lieb', die immer gebca will und niemals
nehmen. Zu Haufe! Hier wohnt das
Glück. -

Mochten doch die Taufende, Kelche heule
gewaltsam aus dem Leben des Ueberflus-se- s

gerissen worden sind, den Segen ihres
Mißgeschicks erlcnnen! Möchten sie ihn
doch zurückfinden, den Weg .Zu Hause

Dort werden sie das, was ihnen die
Welt genommen, wieber finden, den froh:n
Sinn, die wahren Guter des Lebens, ihre
einftiaen Ideale. Ihr schwerer Kamf da
draußen in der Well' wird ihnen lcichter
werden. Und was er ihnen brii, wird
einen neuen, besseren Wert für sie besitzen.
Denn aller Geivinn, aller Reichtum der
mag den Verlust an idealen Gütern ich

zu ersetzen
Die groß? Ecfahr der Jetztzeit liegt in

ihrem linseliaen Materialismus. Ueber
das Schaffen haben wir das Schauen der,
gessen.

Schuten! Jener, ttt draußen m Fufr
rn?selscnb:rc,k. fand in seligem Schauen
daö. was kein OKr erlauschte, was kein

An sah. In Andacht fand (X feinen
G,'tt.

ScÄiu.'n! Aiet in usererö!itl, klopf
daS Schicksal beute bei Tausenden nu!

Ja, isie yaiim reazk nainai.' iagie
mein Begleiter ernst und blickte nachdenk- -

lich auf das weite, in voller Btüte stehende

Tal des Clear Creek, hinüber aus die

lanne Kette der Felsengebirge. Nach einer

Weile wiederholte er langsam: Sie chat

jen recht! Ich bin seitdem ein anderer

geworden'. Ich bin hier draußen gefun-d- et

an Leib und' es klang so warm und

herzlich an der Seele! Und wenn ich

heute ein glücklicher Mensch geworden bin.

so danke ich es meinem damaligen
denn ohne dies wäre ich noch

heute . . .'
Er brach plötzlich ab. Das wunderbare,

tivig neu?, ewig schöne Schauspiel begann.
Die Sonne versank hinter den weißen,

schneebedeckten Zinnen der Berge. Ein

glüberrder, ungeheures Ball. Schon lagm
die Fooi Hills in tiefem Schattn. Tann
brach die leuchtende, goldene Pracht in tau- -

s'nd Uarden über den ganzen, unendlichen

blauen Dem. Und warf ein wundersames

Licht aus Bera und Tal. auf Aue und

Flur und machte das silberne Band des

Flusses erstrahlen als glutenfckNlge Pur
EHkUllU.

Und endlich noch un letztes ruhen an

d:n ki ''wattigsten der Berzriesen, der seine

tc(lt Spitze einsam und ftolz und trotzig

in den Acthcr reckte. Dann kam die Nack?t.

Ich blickte auf Minm Begleit. Die

$ihzl wann ihm aus der Hand geglitten.
M,m. r' tritt hwtnM fcrtt 21 ferb den klugen

Kops ZU seinem Herin zurück. Der sah

t nicht. Ein, tief .ernst und doch stech,

innerlick, don Herzen froh ruhte der Vick

dieses MsaneZ auf dcr herrliche Natur
xir.l. Er falte den Kopf cnilMZ..

T lühke Vbendwind strich ilzm über hu

g iirn. Er falz ti nicht trat derfum

gegangen'..' Als der Ueberflich zu ifrnen in
das Haus kam. verließ sie das Gluck, dos

bis dabin bei ihnen heimisch gewesen war.
An Stelle der guten, alten, ehrbaren

trat die llcvpiakeit mit ihren
Ansiriichfen. Schritt für Schritt cq es

weiter, d? Abhapz Kink. U?d eis dnn
eines TageS die große Prüsunz bor ihnen

weinte. ...
"

P':


